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91, Dherholger: (bad Dfterei. —©mil ©ruft Stornier: SJteifter ßampeg großer Sag.

Sie Jugenb öergnügte fieß am ©rproben bet
©tär'fe bet Oxet (boggerle, tüpfe, töttetle, tüt=
fcße), gxierft ©piß auf ©piß, bann ©upf auf
©upf, toobei bad fcßtoädjer erfunbene ©i beut
Vefißer bed ftärferen aid ©etoinn gufieL Ober
man begab fieß auf eine SBiefe, too bie ©iet mög=
licßft ßocß aufgetootfen unb auf biefe SBeife et»
pxoBt tourben. ©ined bet intereffanteften Öfter»
fpiele toat auf bern Sanbe bad (Sieriefen (@iet=
lefete).

Stuf einer SBiefe tourbe an ©taugen ein neß»

artiger ®otb aufgehängt, unb in abgemeffenet
©ntfernung legte man in regelmäßigen SIbftän
ben ©iet. Von gtoei buntgelleibeten Leitern
ritt ber eine eine Sout bon beftimmter Qeit,
g. V. eine halbe ©tunbe, toährenb ber anbere
in biefer Qeit fid) bemühte, alle ©iet, bie man
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ihm aufd ißferb reichte, in ben ®orb gu toerfext.
©elang ihm bied, bebor fein ©egnet born Stitte
gurücffeßrte, fo toar er ©ieget. Stuf bad erfte
•$aat folgte ein gtoeited, britted ufto. Slut
©cßluffe bed Sßettfpieled beluftigte man fiep auf
ber SBiefe mit ©eßmaud unb Sang.

Jrn Danton Qüticß pexrfcpte bie (Sitte, baß
bie auf bad ßoße $eft ïonfirmierten Knaben gu
ben mit ihnen ïonfirmierten SJtäbdßen gingen,
um bie Oftereier eingugießen, toofür fie jene
auf ben toeißen Sonntag gu Sang unb ©djmaud
einluben. Jut ©olotßurnifcßen feßoben bie
Verliebten einanber ©ter gu, bie mit gärtlidßen
Vilbetxt unb ©prüeßen betfeßen toaren. „©§
ifep no toit bo Oftereiern biê gum ©tüeli un=
berem Votgeicße (an bet Kirche)," b. h. bid gur
peirat, hieß ed ehentald im Sernbiet,

SÖhtfler Öarnpes grower
Son ©mil ©rnft Stornier.

Sag. *)

Stutßli, bed Sßfarrerd jiingfted Söcßterlein,
faß im ©arten an ber toarmen grüßlingdfoniie;
Suftig plätfcperte ber niebere Springbrunnen
hinter ben grünen Vucßdbaumhecfen, in benen
bie buntbemalten ©ier berftedt getoefen, bie

Stutßli unb fein um gtoei Japre älteres ©dßtoe»

ftereßen am SJtorgen, in aller Jtiiße, hatten
fueßen müffen.

©lücHicß lädßelitb b lid te bad fDtäbcßen uaeß
ben fcßarladßroten unb laffeebtaunen ©iern, bie

luftig aud bem grünen ühloofe gudten, mit benx

dlutßli fein Ä'ötlidßett ßübfdß ßergeridßtet.
©ang ftill toar ed im ©arten. Sie Slntfel, bie

fonft immer auf bem ©iebel bed ißfattßaufed
faß, um ba ißt Sieb gu pfeifen, toat fortge=
flogen.

Slöeräud bem geöffneten genfter Hangen bie
Sötte bed patmoniumd. Set ©roßbater fpielte
ein Ofterlieb, unb nun ßob Vetonila, Stutßtid
©eßtoefter, gu fingen an. ©lodenßeU Hang ißte
©timme unb gar feietlicß fcßoH bad Sieb ixt ben

fonrienßeHen Öfter tag ßinaud:
Jcß fag ed jebent, baß. ©t lebt
llnb auferftanben ift,
Saß ©r in unfret SKifte feßtoebt

llnb einig bei und ift.

*) 9luê bem bon und im 2. Januarheft empföhle»
neu neuen Such bon ©mit © r n ft 3t o n n e r: J tu
Stärthentoalb. Jetm neue SRärdjen, mit acht
gangfeitigen Silbern unb Sitchfchmucf boit Stub.
ÜJtiinger. Serlag: SSalter Soepthien, SDteiringen.
©angleinenhanb Jr. 4.20. — ÜJtöge bie SßroPe reißt
biete Seferinnen gut Slnfthaffung bed hübfehen .diu»
berbueßed berantaffen.

O, toie toar bad feßon! tHuißli feßloß bie
Slugen unb laufepte anbäcßttg bem ©efange.
Slid bie SBeife betHitngen, etßob ed fiep, ©d
tooïïte mit feinem Ofterlörbcßen gum SSalbcßen
ßinauf geßen. Vieïïeicpt fanben fieß bort am
Väcßlein ©djlüffelblumen, bie ed ber ÏOtutter
heimbringen tooïïte.

Jut Sotfe toar ed gang ftill. Sieht Sftenfcß
auf ber ©traße. Safüt aber toat ed lebenbiger
in bett ßoßen pafelßeden am SBegranb! SOtit

golbenen ääßcßen batten fid) bie Jlneige ge=

feßmüdt. Sad feßien für bie Viencßen ein gto
ßed geft gu fein. Suftig fummte ed bon ißrett
emfigen glügeldfen unb bagtoifcpexx brummte
eine bide pummel. Vogel gtoitfeßerten unb
tirelierten unb fonnten fieß nießt genug tun, ben
lieben ©ott für aïï feine SBunbertoer'fe gu prei=
fen. ©ine SBeile blidte Vutßli bem luftigen
Volle gu,. bann aber feßritt ed toeiter, naeß beut
Üßalbe ßinauf.

Sßat bad eine fgteube, aid bad Vfäbcßen um
ter ben gtoar noeß laßlen Vucßen einen toeiten
Seppicß toeißet Stnemonenfterue audgebreitet
faß! llnb febed ber Vlümlein feßien leife mit
bem Söpftßen gu ttideti, aid toaren ed foftbare
©lödtein, bie bad Ofterfeft einläuten tooïïten.

Viitten ßinein in biefe Vlütenherrlid)hei.t
feßte fid) Stutßli, laufößte unb laufeßte, unb im»
mer toar ed ißnt, aid tnüffe ed bie feinen ©tirm
Uten ber ©lödlein öetneßmen.

pufd), ba gurrte ein ©teßhörueßen unb Ilet=
texte beßenbe am fcßuppigen Sannenffamm em=

A. Oberholzer: Das Osterei, —Emil Ernst Ronner: Meister Lampes großer Tag,

Die Jugend vergnügte sich am Erproben der
Stärke der Eier (böggerle, tüpse, tötterle, tut-
sche), zuerst Spitz auf Spitz, dann Gupf auf
Gupf, wobei das schwächer erfundene Ei dem
Besitzer des stärkeren als Gewinn zufiel. Oder
man begab sich auf eine Wiese, wo die Eier mög-
lichst hoch ausgeworfen und auf diese Weise er-
probt wurden. Eines der interessantesten Oster-
spiele war auf dem Lande das Eierlesen (Eier-
lesete).

Aus einer Wiese wurde an Stangen ein netz-

artiger Korb ausgehängt, und in abgemessener
Entfernung legte man in regelmäßigen Abstän
den Eier. Von zwei buntgekleideten Reitern
ritt der eine eine Tour von bestimmter Zeit,
z. B. eine halbe Stunde, während der andere
in dieser Zeit sich bemühte, alle Eier, die man

3vs

ihm aufs Pferd reichte, in den Korb zu werfen.
Gelang ihm dies, bevor sein Gegner vom Ritte
zurückkehrte, so war er Sieger. Auf das erste
Paar folgte ein zweites, drittes usw. Am
Schlüsse des Wettspieles belustigte man sich auf
der Wiese mit Schmaus und Tanz.

Im Kanton Zürich herrschte die Sitte, daß
die auf das hohe Fest konfirmierten Knaben zu
den mit ihnen konfirmierten Mädchen gingen,
um die Ostereier einzuziehen, wofür sie jene
aus den weißen Sonntag zu Tanz und Schmaus
einluden. Im Solothurnischen schoben die
Verliebten einander Eier zu, die mit zärtlichen
Bildern und Sprüchen versehen waren. „Es
isch no wit vo Ostereiern bis zum Stüeli un-
derem Vorzeiche (an der Kirche)," d. h. bis zur
Heirat, hieß es ehemals im Bernbiet.

Meister Lampes großer
Von Emil Ernst Ronner.

Tag. *)

Ruthli, des Pfarrers jüngstes Töchterlein,
saß im Garten an der warmen Frühlingssonne.
Lustig plätscherte der niedere Springbrunnen
hinter den grünen Buchsbaumhecken, in denen
die buntbemalten Eier versteckt gewesen, die

Ruthli und sein um zwei Jahre älteres Schwe-
sterchen am Morgen, in aller Frühe, hatten
suchen müssen.

Glücklich lächelnd blickte das Mädchen nach
den scharlachroten und kaffeebraunen Eiern, die

lustig aus dem grünen Moose guckten, mit dem

Ruthli sein Körbchen hübsch hergerichtet.
Ganz still war es im Garten. Die Amsel, die

sonst immer auf dem Giebel des Pfarrhauses
saß, um da ihr Lied zu Pfeifen, war fortge-
flogen.

Aber aus dem geöffneten Fenster klangen die
Töne des Harmoniums. Der Großvater spielte
ein Osterlied, und nun hob Veronika, Ruthlis
Schwester, zu singen an. Glockenhell klang ihre
Stimme und gar feierlich scholl das Lied in den

sonnenhellen Ostertag hinaus:
Ich sag es jedem, daß. Er lebt
Und auferstanden ist.
Daß Er in unsrer Mitte schwebt
Und ewig bei uns ist.

st Aus dem von uns im 2. Januarheft empföhle-
neu neuen Buch von Emil Ernst Ronner: Im
Märchenwald. Zehn neue Märchen, mit acht
ganzseitigen Bildern und Buchschmuck von R u d.
M ring er. Verlag: Walter Loepthien, Meiringen.
Ganzleinenband Fr. 4.2g. — Möge die Probe recht
viele Leserinnen zur Anschaffung des hübschen Kin-
derbuches veranlassen.

O, wie war das schön! Ruthli schloß die
Augen und lauschte andächtig dem Gesänge.
Als die Weise verklungen, erhob es sich. Es
wollte mit seinem Osterkörbchen zum Wäldchen
hinauf gehen. Vielleicht fanden sich dort am
Bächlein Schlüsselblumen, die es der Mutter
heimbringen wollte.

Im Dorfe war es ganz still. Kein Mensch
auf der Straße. Dafür aber war es lebendiger
in den hohen Haselhecken am Wegrand! Mit
goldenen Kätzchen hatten sich die Zweige ge-
schmückt. Das schien für die Bienchen ein gro-
ßes Fest zu sein. Lustig summte es von ihren
emsigen Flügelchen und dazwischen brummte
eine dicke Hummel. Vögel zwitscherten und
tirelierten und konnten sich nicht genug tun, den
lieben Gott für all seine Wunderwerke zu prei-
sen. Eine Weile blickte Ruthli dein lustigen
Volke zu, dann aber schritt es weiter, nach dein
Walde hinauf.

War das eine Freude, als das Mädchen un-
ter den zwar nach kahlen Buchen einen weiten
Teppich weißer Anemonensterne ausgebreitet
sah! Und jedes der Blümlein schien leise mit
dem Köpfchen zu nicken, als wären es kostbare
Glöckleiu, die das Osterfest einläuten wollten.

Mitten hinein in diese Blütenherrlichheit
setzte sich Ruthli, lauschte und lauschte, und im-
mer war es ihm, als müsse es die seinen Stirn-
men der Glöcklein vernehmen.

Husch, da gurrte ein Eichhörnchen und klet-
terte behende am schuppigen Tannenstämm em-
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pot. Diut£)It ïlatfdjte Bor greube in bie tpänbe.
STber ïaum toat bag ©ichfäfedjen im bunïlen

SBipfelgetoirt Berfdftounben, ba flatterte ein

gitronengelBer Schmetterling batjex. ©i inie fom
berbat! ©eut gefielen jnft bie ©lurnett am
Beften, bie bas dRübdfen in bet Içanb ï)ielt. ©t
feiste fid) auf einen ber toeifeen ©iütenfterne,
flappte bie fdfönen glügel auf unb gu unb

fprad) bann gang leife: „fiomm mit mir,
©ufetli, id) toid bid) an einen Ort führen, too

eg bir gefallen toirb."
Sa toitflid), ber Schmetterling tonnte reben.

greilich, nur gang leife; aBer bod) fo, toie bie

SRenfdjen reben.
®ag SRäbdfen ftaunte orbentlid). ©ann rieb

eg fid) Bertounbert bie Blauen Éuglein, unb

toal)tlid), e§ hatte fid) nid)t getaufctjt.
,,©i, ei, buntmeg dRäbelcfjen bu", fagte ber

galter unb nidte bagu mit bent Köpfchen. ©ann
fpannte er bie glügel aug unb flog auf. ©ttfhli
ertfob fich unb folgte bem farbigen ©efeden, ber.

gtoifdfen ©udienftämmen immer tiefer in ben

3$alb-fünein flog.
©irtmal Blieb bag SRäbdjen ftefjen. ©ttoaê

Beforgt Btidte eg um fich. konnte eg nachher

auch ben SSeg toiebtr gurüdfinbert? ©od) nie
toat eg fo toeit un dßalbe getoefen.

©afd) flog ber Schmetterling herbei. „gürdj=
teft bu bid), Sftuthli?" unb er fefete fid) toieber

auf ben Slnemonenftraufe, ben bag SRäbdfen in
ber £>anb î)ielt. „Sei nur gang ohne Sorge, ich

toetbe bafür Beforgt fein, bafe bu toohlBehalten
toieber heimfommft. Xtnb nun lafe ung nicht

mehr länger gögern."
©un toaren ©utfelig lefete gtoeifel gefdftoum

ben. SSidig folgte eg feinem gürtet. ©idft
mehr lange bauerte eg, Big fie gu einem ©eid)e

tarnen. SBeifeftämmige ©itflein ftanben ,ba,

beten SBipfel toieber erfüdt toaren Born luftigen
©efang ber ©ögel. ©et Rimmel fpiegelte fich

im SBaffet toiber, an beffen Ufer eg goIbgelB toat
Bon Sd)lüffelblümd)en.

®a half Mit ÏRafenen beg galterg. ©utfeli
liefe eg fid) nicht nehmen, einige ber ©litten für
dJcuttdjen gu pflüden.

©üblich tonnte bie SJÖanbexung toeitergehen.
§tn Sträudjern Borbei, beten Qtoeige bic^t mit
golbenen ©lödlein Befefet toaren. ©a tat fid)

plöfelid) ber alte ©udjentoalb gu einer Sichtung
auf.

Dduthli blieb überrafcht ftefeen. SBag toar benn

feiet log? ©a toaren gtofee ©ifdfe aufgeftedt mit=

ten auf ber lichtgrünen SBalbtoiefe. Unb um

biefe ©ifd)e herum fafeen Braune Öfterhafen, bie

ade mit bem ©entalen Bon ©iern Befc^äftigt toa=

reit. ©od) ftanben mächtige Slörbe ba Big an
ben ©anb hinauf mit toeifeen ©iern gefüllt, bie

ade noch gefärbt toerben mufeten. ®ie §afen
toaren fid) bann auch ihrer grofeen StrBeit toohl
betoufet, taum blidten fie auf, alg bag dRäbdfen

mit bem Sdfmetterling auf bie Sßalbtoiefe trat.
®a toaren folche, bie bie ©ier mit einer ©taï)t=
gabel in ben ©opf rauchender garbbrüfee taud)=

ten, um fie bann itt Bunten garben leuüjteitb
herauggugiclien, anbete bemalten bie ©ier mit
bem ©infel unb toufeten biefen recht gefdfidt git
führen, ©efonberg ein gang 'fleiner §afe ent=

puppte fich alg toirftid)eg ©aient, ©er hatte ein

halbeg ©uigenb ©ier Bor fid) auf ben ©ifd) ge=

legt, rodte fie mit ber linden ißfote, toährenb
bie ©ed)te ben ©ittfel fo gefcEjidt über bie toei=

feen Schalen gleiten liefe, bafe auf allen fedfg
©iern gugleicl) ein hübfdfeg ©ilb entftanb. ®a=

gu toadelte er im ©ifer mit feinen langen
Öferen, bafe fein ®ainetab nid)t aug bent Sadfett

heraugfam unb einmal fogar ein ©i faden liefe.

Slbet ba trat ein ehttoürbig augfefeenber tpafc
aug bem mit ©annenreig gefdmtiidten §o!g=

häugcfien.,
@r fchritt auf ben gehlbaren gu, rüdte bie

^ornbride gttrüd unb feine güge toaren fefer

toenig freitnblid).
„®u ©ölpel," I)errfd)te er ben kleinen an,

ber ein @i gerbrochen, ©aßei gab er ifem eing

hinter bie Öhren, bafe ber ben Stopf eingog.

„©g ift nicht bag erftemal, bafe bu fo ungefdjidt
Bift. ©eh in bie SHiche. ©iedeid)t fannft bit
bort Ipolg gerfleinern."

©ein fleinen tpafen traten bie ©ränen in bie

§Iugen, alg er Born Stühren ftieg, um fich •"
bie ^üdie gu begeben.

®a toanbte fich ber Ipafe mit ber ^ornbride
an bag Sfeäbchen. ©r fnöpfte ben fchatladftoten
©od gu, machte eine tiefe ©erbeugung unb

ftedte fith bor: „©tofter Sampe."
$ei, toie emftg fefet, in ber ©egentoart beg

SReifterg, bie $afen arbeiteten! ©a toagte fei=

ner aufgubliden.
,,©g freut mid), bafe iäh bir einmal unferen

öfterBetrieb geigen ïarat. .Çeuie haben toir un=

feren grofeen ©ag beg gafereg. ©a toirb adeg

aufgeboten, toag irgenbtoie noch arbeiten fann.
©erabe borhin hat mir mein Sunge berichtet,

bafe eine neue Senbutig Bon ©iern nod) unter=

toegg fei. Unb big gum SRittag müffen and)

biefe fertig Bemalt fein, ©it glauBft toofel nicht,

306 Emil Ernst Ronner: Meister Lampes großer Tag,

por. Ruthli klatschte vor Freude in die Hände.
Aber kaum war das Eichkätzchen im dunklen

Wipfelgewirr verschwunden, da flatterte ein

zitronengelber Schmetterling daher. Ei wie son-
derbar! Dem gefielen just die Blumen am
besten, die das Mädchen in der Hand hielt. Er
setzte sich auf einen der weißen Blütenfterne.
klappte die schönen Flügel auf und zu und

sprach dann ganz leise: „Komm mit mir,
Ruhtli, ich will dich an einen Ort führen, wo
es dir gefallen wird."

Ja wirklich, der Schmetterling konnte reden.

Freilich, nur ganz leise; aber doch so. wie die

Menschen reden.
Das Mädchen staunte ordentlich. Dann rieb

es sich verwundert die blauen Äuglein, und

wahrlich, es hatte sich nicht getäuscht.

„Ei. ei. dummes Mädelchen du", sagte der

Falter und nickte dazu mit deni Köpfchen. Dann
spannte er die Flügel aus und flog auf. Ruthli
erhob sich und folgte dem farbigen Gesellen, der

zwischen Buchenftämmen immer tiefer in den

Wald-chinein flog.
Einmal blieb das Mädchen stehen. Etwas

besorgt blickte es um sich. Konnte es nachher

auch den Weg wieder zurückfinden? Noch nie

war es so weit un Walde gewesen.

Rasch flog der Schmetterling herbei. „Fürch-
test du dich. Ruthli?" und er setzte sich wieder

auf den Anemonenftrauß. den das Mädchen in
der Hand hielt. „Sei nur ganz ohne Sorge, ich

werde dafür besorgt sein, daß du wohlbehalten
wieder heimkommst. Und nun laß uns nicht

mehr länger zögern."
Nun waren Ruthiis letzte Zweifel geschwun-

den. Willig folgte es seinem Führer. Nicht
mehr lange dauerte es. bis sie zu einem Teiche

kamen. Weißstämmige Birklein standen da.
deren Wipfel wieder erfüllt waren vom luftigen
Gesang der Vögel. Der Himmel spiegelte sich

im Wasser wider, an dessen User es goldgelb war
von Schlüsselblümchen.

Da half kein Mahnen des Falters. Ruthli
ließ es sich nicht nehmen, einige der Blüten für
Muttchen zu pflücken.

Endlich konnte die Wanderung weitergehen.
An Sträuchern vorbei, deren Zweige dicht mit
goldenen Glöcklein besetzt waren. Da tat sich

plötzlich der alte Buchenwald zu einer Lichtung
auf.

Ruthli blieb überrascht stehen. Was war denn

hier los? Da waren große Tische aufgestellt mit-
ten auf der lichtgrünen Waldwiese. Und um

diese Tische herum saßen braune Osterhasen, die

alle mit dem Bemalen von Eiern beschäftigt wa-
ren. Nach standen mächtige Körbe da bis an
den Rand hinauf mit weißen Eiern gefüllt, die

alle nach gefärbt werden mußten. Die Hasen

waren sich dann auch ihrer großen Arbeit wohl
bewußt, kaum blickten sie auf. als das Mädchen
mit dem Schmetterling auf die Waldwiese trat.
Da waren solche, die die Eier mit einer Draht-
gabel in den Topf rauchender Farbbrühe tauch-

ten, um sie dann in bunten Farben leuchtend

herauszuziehen, andere bemalten die Eier mit
dem Pinsel und wußten diesen recht geschickt zu
führen. Besonders ein ganz kleiner Hase ent-

puppte sich als wirkliches Talent. Der hatte ein

halbes Dutzend Eier vor sich auf den Tisch ge-

legt, rollte sie mit der linken Pfote, während
die Rechte den Pinsel so geschickt über die wei-

ßen Schalen gleiten ließ, daß auf allen sechs

Eiern zugleich ein hübsches Bild entstand. Da-
zu wackelte er im Eifer mit feinen langen
Ohren, daß sein Kamerad nicht aus den: Lachen

herauskam und einmal sogar ein Ei fallen ließ.
Aber da trat ein ehrwürdig aussehender Hase

aus dem mit Tannenreis geschmückten Holz-
Häuschen.,

Er schritt auf den Fehlbaren zu. rückte die

Hornbrille zurück und seine Züge waren sehr

wenig freundlich.
„Du Tölpel." herrschte er den Kleinen an,

der ein Ei zerbrochen. Dabei gab er ihm eins

hinter die Ohren, daß der den Kopf einzog.

„Es ist nicht das erstemal, daß du so ungeschickt

bist. Geh in die Küche. Vielleicht kannst du

dort Holz zerkleinern."
Dem kleinen Hasen traten die Tränen in die

Augen, als er vom Stühlchen stieg, um sich in
die Küche zu begeben.

Da wandte sich der Hase mit der Hornbrille
an das Mädchen. Er knöpfte den scharlachroten
Rock zu. machte eine tiefe Verbeugung und

stellte sich vor: „Meister Lampe."
Hei, wie emsig jetzt, in der Gegenwart des

Meisters, die Hasen arbeiteten! Da wagte kei-

ner aufzublicken.
„Es freut mich, daß ich dir einmal unseren

Ofterbetrieb zeigen kann. Heute haben wir un-
seren großen Tag des Jahres. Da wird alles

aufgeboten, was irgendwie noch arbeiten kann.
Gerade vorhin hat mir mein Junge berichtet,

daß eine neue Sendung von Eiern noch unter-
Wegs sei. Und bis zum Mittag müssen auch

diese fertig bemalt sein. Du glaubst wohl nicht.
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trie toit gearbeitet gaben. Seit gtoet Sagen nn=

untetbtodfen. Sotbeteitungen für geute. Sbcï),

eg bjat manchen Sdftoeifftrogfen ge'foftet! tpiet
atfo ift bie Färberei, Sott unten —" et toieg

mit bet $ßfote nad) bem SBalbtanbe gin, too

ein btaueg 3îâud)tein in bie Suft toitbelte, „bort
unten ift bie ®üd)e. Siefeg ipäugdfen ift mein

Sßribatlontor, gier etlebige id) bie fctjriftlidpen
Stbeiten. Steigt getabe befinbet ftd) unfet Sidg
ter bort, bet bie Setfe enttoirft, mit benen toit
bie (£ier betgieren. 9Id), aud) et ttagt übet $ogf=
fEmergen unb SIggetitlofig'feit. Slft gu bet=

tounbern? Ununterbrochen fudft et nad) steinten
unb guten ©ebanfen. ©g toitb tootjl beffer fein,
toenn toir itjn babei nid)t ftöten."

Sin biefern Stugenblicfe ging im ipotggäugdjen
ein Sätmen log. ©in Stugt fiel um, bag gen=

ftet fdftug ïtirrenb auf, bann etfdjien unter bet
Sût ein mageret tpafe, Saft et bet Sidjter
toat, fat) man an bet fdftoatgen Stratoatte, bie

et um ben ipatg ge'fnügft. Stn bet einen ißfote
fdftoentte et bie gebet, in bet anbetn ein Statt
tßapier. „ipeureta, id) ïfab'g", fo tief et, bann
eilte et toie toll an ben Sifdfen bet Färberei bot=
bei nad) bem Sßalbe Ijinauf. immerfort tief et
feinen Setg, bamit et il)n nidfjt toiebet betgeffe:

„Siefeg ©i ift füt bag Sâgdfen
Sät bem ftumgfen toten Sâgdfen,
SBeit eg bittd) bag gange fgalgt
Simmer btab unb folgfam toat."

Sädjetnb fcfiritt Sceiftct Satuge toeitet unb

Sutgti folgte it)m. SS bet ®üd)e ging eg ftöt)=
tidj gu. Sa toat eg bie SWftetin, bie gu be=

fehlen [jatte. Sag tat fie aud) mit lautet
Stimme. Sagtoifcfjen tieff fie eg an gelungenen
Slugbtüden unb Sergtein nicfjt fehlen, Sin einem

großen Sogf ftanben bie ©iet übet bem geuet,
um gefotten gu toetben. ©tft nadlet ïamen fie
in bie gätbetei. ipiet in bet l^ücije toatert bie

f5afenmäbd)en befdjäftigt. Siel gab eg eigent=
lief) nid)f gu tun. Sie mufften nur bafüt forgen,
baff bag geuet nid)t augging. Sät einet
Sd)ögftelte nalfm bie Steiftetin bie ©iet aug
bem fiebenben Stöaffer.

Sa tarn bom SBatbe I)et eine Sdjat luftiger
tpafen, Sf)be teeren ®otbe tjatten fie mit SIit=
men gefcfimüdt, mit Sdjneeglödtein unb SSeit=

d)en.

„Sag finb bie testen itnferet gutüd'fetjtenben
Settiäger. — Sie gaben einen toeiten 2Beg

gratet fic^ ; benn bot Sonnenaufgang mußten
oie ©iet in ben ©arten betftedt fein."

et Samgeê gtofeer Sag.

So erhärte Steiftet Xiaiupe.
Xtnb Suttjli ftaunte unb ftaunte. ©g touffte

nidjt, looljin eg bliden fottte. Salb toat gier
ettoag log, bann ging eg in bet gätbetei taut
gu, ober man tadjte übet bag, toag bie Serträ»

get atleg erlebt.
So ftrid) bie geit, Sa fiel eg bent Stäbchen

ein, baff man gu ipaufe tootjt nad) il)m fitere.
„£) Steiftet £amf>e, toie fott id) bit banïen

fût beine gteunblid)ïeit!- Sie tjabe id) batan
gebaut, baff unfete Sftetfreuben fût eud) eine

fo gtoffe SIrbeit bebeuten."

„Sabon teben toit nidjt," toet)tte Steiftet
Samge ab unb toadette babei mit ben Stiren.
„Stan tut bag gerne füt bie tieben ®inbet im
Sanbe Ifetum. Ssft eg nid)t reichet So^n, bet ung
aug taufenb ®inbetaugen entgegenbtigt?"

Sutgti fat) ben §afen ftagenb an.

„Sun, bit benïft, bag tonnen toit gat nidjt
fel)en, toeil toit am Sage nid)t unter bie Stem
fdjen gegen? Sag ftimmt. Slbet bie Sdjmetter=
tinge Berichten ung, toag fie fetjen auf itjren
glügen. Xtnb itjnen beifdjtiefft fid^ tein ®inber=

getg. Setgiff nidjt, toag bu ïjertte gefegen, unb
begatte ung in gutem Slngebenten."

©ben tootlte fid) bag Stäbdien berabfdjieben,
atg bet Ipafenbidjtet aug bem SBatbe trat. 2Büt=

big fdiritt et auf Sutgti gu. ©t ftrid) fid) feinen
fabenfdjeinigen Scgnurrbatt unb fagte bann mit
feierlicher Stimme:

„Sßie id) gärte eben bort,
SMIl bag Stäbdien toiebet fort?"

„©etoiff, §ett $afenbitgtet," anttoortete Stei=

ftet Samge füt bag Stäbdien. „Seine ©lient
fönnten fidj fünft ängftigen. Xtnb," fugt et Iei=

fer fort, „toie ftegt eg mit ben fünfgunbert
Setglein, bie toit nod) gaben müffen?"

„©ntfeijüd)", ftögnte bet Siegtet unb ful)t
fid) mit bet gitternben Sßfote butdE) ben Sßetg.

Sann gog et ben Sditoangitumntet ein unb

maegte ftd) fort, in ben SBatb gutüd, um bort
toiebet gu bid)ten.

Sütgti mu|te taut lachen, eg lachten ade §a=
fen im Xtmïteife. fga, Siegtet finb aud) bei ben

igafen fonbetbare Seute!
Ém btumenumïrângten SBeiget botbei ging

eg toiebet geimgit. Steulicg Begleitete bet gelbe

Sd)metterling bag 5ßfarttöcgtettein big gut toei=

fgen Slnemonentoiefe.
Sott flatterte et babon, betfegtoanb im Sid)=

tergefunïet, bag gtoif^en ben Sucgenftämmen
btigte.
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wie wir gearbeitet haben. Seit zwei Tagen un-
unterbrochen. Vorbereitungen für heute. Ach,

es hat manchen Schweißtropfen gekostet! Hier
also ist die Färberei. Dort unten —" er wies
mit der Pfote nach dem Waldrande hin, wo
ein blaues Räuchlein in die Luft wirbelte, „dort
unten ist die Küche. Dieses Häuschen ist mein

Privatkontor, hier erledige ich die schriftlichen
Arbeiten. Jetzt gerade befindet sich unser Dich-
ter dort, der die Verse entwirft, mit denen wir
die Eier verzieren. Ach, auch er klagt über Kopf-
schmerzen und Appetitlosigkeit. Ist es zu ver-
wundern? Ununterbrochen sucht er nach Reimen
und guten Gedanken. Es wird Wohl besser sein,

wenn wir ihn dabei nicht stören."

In diesem Augenblicke ging im Holzhäuschen
ein Lärmen los. Ein Stuhl fiel um, das Fen-
ster schlug klirrend auf, dann erschien unter der

Tür ein magerer Hase. Daß er der Dichter
war, sah man an der schwarzen Krawatte, die

er um den Hals geknüpft. In der einen Pfote
schwenkte er die Feder, in der andern ein Blatt
Papier. „Heureka, ich Hab's", so rief er, dann
eilte er wie toll an den Tischen der Färberei vor-
bei nach dem Walde hinauf. Immerfort rief er

seinen Vers, damit er ihn nicht wieder vergesse:

„Dieses Ei ist für das Väschen
Mit dem stumpfen roten Näschen,
Weil es durch das ganze Jahr
Immer brav und folgsam war."

Lächelnd schritt Meister Lampe weiter und

Ruthli folgte ihm. In der Küche ging es fröh-
lich zu. Da war es die Meisterin, die zu be-

fehlen hatte. Das tat sie auch mit lauter
Stimme. Dazwischen ließ sie es an gelungenen
Ausdrücken und Verslein nicht fehlen. In einem

großen Topf standen die Eier über dem Feuer,
um gesotten zu werden. Erst nachher kamen sie

in die Färberei. Hier in der Küche waren die

Hasenmädchen beschäftigt. Viel gab es eigent-
lich nicht zu tun. Sie mußten nur dafür sorgen,
daß das Feuer nicht ausging. Mit einer
Schöpfkelle nahm die Meisterin die Eier aus
dem siedenden Wasser.

Da kam vom Walde her eine Schar lustiger
Hasen. Ihre leeren Körbe hatten sie mit Blu-
men geschmückt, mit Schneeglöcklein und Veil-
chen.

„Das sind die letzten unserer zurückkehrenden

Verträger. — Sie haben einen weiten Weg

hinter sich; denn vor Sonnenaufgang mußten
oie Eier in den Gärten versteckt sein,"

er Lampes großer Tag.

So erklärte Meister Lampe.
Und Ruthli staunte und staunte. Es wußte

nicht, wohin es blicken sollte. Bald war hier
etwas los, dann ging es in der Färberei laut
zu, oder man lachte über das, was die Verträ-
ger alles erlebt.

So strich die Zeit. Da fiel es dem Mädchen
ein, daß man zu Hause Wohl nach ihm suche.

„O Meister Lampe, wie soll ich dir danken

für deine Freundlichkeit! Nie habe ich daran
gedacht, daß unsere Osterfreuden für euch eine

so große Arbeit bedeuten."

„Davon reden wir nicht," wehrte Meister
Lampe ab und wackelte dabei mit den Ohren.
„Man tut das gerne für die lieben Kinder im
Lande herum. Ist es nicht reicher Lohn, der uns
aus tausend Kinderaugen entgegenblitzt?"

Ruthli sah den Hasen fragend an.

„Nun, du denkst, das können wir gar nicht
sehen, weil wir am Tage nicht unter die Men-
scheu gehen? Das stimmt. Aber die Schmetter-
linge berichten uns, was sie sehen auf ihren
Flügen. Und ihnen verschließt sich kein Kinder-
herz. Vergiß nicht, was du heute gesehen, und
behalte uns in gutem Angedenken."

Eben wollte sich das Mädchen verabschiedein
als der Hasendichter aus dem Walde trat. Wür-
dig schritt er auf Ruthli zu. Er strich sich seinen

fadenscheinigen Schnurrbart und sagte dann mit
feierlicher Stimme:

„Wie ich hörte eben dort.
Will das Mädchen wieder fort?"

„Gewiß, Herr Hasendichter," antwortete Mei-
ster Lampe für das Mädchen. „Seine Eltern
könnten sich sonst ängstigen. Und," fuhr er lei-
ser fort, „wie steht es mit den fünfhundert
Verslein, die wir noch haben müssen?"

„Entsetzlich", stöhnte der Dichter und fuhr
sich mit der zitternden Pfote durch den Pelz.
Dann zog er den Schwanzstummel ein und

machte sich fort, in den Wald zurück, um dort
wieder zu dichten.

Ruthli mußte laut lachen, es lachten alle Ha-
sen im Umkreise. Ja, Dichter sind auch bei den

Hasen sonderbare Leute!
Am blumenumkränzten Weiher vorbei ging

es wieder heimzu. Treulich begleitete der gelbe

Schmetterling das Pfarrtöchterlein bis zur wei-

ßen Anemonenwiese.
Dort flatterte er davon, verschwand im Lich-

tergefunkel, das zwischen den Buchenstämmen
blitzte.
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©raurig BlicEte ipnt Sutpli nach*

$upr fic| mit beut ipäubcffert über bie Slugeit,
toeil eilt ©ränlein barinnen faff. 2ÏÏB eB banu
mieber urn fief) blicfte, faff eB mitten im breiten
JXnemonenfelb. Sieber fupr ein leifer Sinb ba=

per, bah bie Slütenfelcpe ergitterten. Hub bout
^ircfflein tier tönten bie (Dftergtocfen über baB
Sanb unb ber'fünbeten bie frope Sotfcpaft an
alte Sîeitfhhett:

©prift ift erftaitben!

Cegettbe.

31(5 ber £>err in ©etpfemane

3tuf .ftnteen lag im feproerften ©Sep,

311s er fid) bob. nacp ben Süngern 31t febauen,

ßiejf er bie Sränen niebertauen :

©r fanb fie fcblafenb, unb mit ben ©enoffen
5atte felbft Petrus bie Slrtgen gefcbloffen.

3um 3roeiten 3Tial fucpt er bie Seinen bann,
©ie liegen nod) immer in ©raumes Sann.
Unb 311m briffen, allein im Scpmers,

3eigl er ©all bas kämpfenöe 35er3.

©te heilige Slirn roirb ibm feucbt unb nap,

,,3Kein Safer, iff es möglich, baff..."
Unb bureb ein ©arfenmauerlod)

Schlüpft ein sollig -ßünbepen unb kroch

®em Äeilanb 3U Siipen, unb febmiegt fieb ihm an.
3(ls ob es ihm helfen mill unb kann.
Unb ber Äerr bot mtlb läcbelnb ben ©rofl gefpürf,
Unb er nimmt's unb brängl's an bie Srufl gerührt,
Unb mub es mit feiner ßiebe umfaffen. —
©ie 9ïtenfcpen hoffen ihn oerlaffen.

Settel) bon Ätlienctott.

*2k>m <8ölherbun5 unb ber „fRoftoenbighetf" ber Kriege.
35on lUricp Eotlbrunner, Süricp.

©er grope ÄüitigBberger 5f5f)iIofofaf) Slant
feprieb 1795 „Bunt einigen ^rieben, ein philo»
joppifeper ©ntmurf". (Später farn bie Sbee eineB

SöBerbunbeB auf, melcpe Silfon im 2SerfaiHer
Vertrag 1919 iit bie Sermir'flidjttng umgufepeu
bermoöhte. 55 Staaten, hier giinftel ber

Renfcppeit, gehören jept ber Schöpfung ait,
unb ©enf ift bie SunbeBftabt ber neuen Seit»
eibgenoffenfepaft.

31IB eê fic| um ben (gintritt ber Sdpreig in
ben Sölferbunb panbelte, gab eB $reunbe unb
©egner. Seibe ©eile finb gleich gute ©ibgenof»
fen. ©ie ©egner fürchteten, bah bie Schweig
nach bent (gintritt nicht mehr unabhängig fei
unb teilmeife auf ipre Neutralität bergiepten
utitffe. ©agu ift gu fageit, bah unfer Sanb nur
im Nahmen beB ©angeit unabhängig fein ïantt.
So ïonnte g. S. mirtfcpaftlicp bie Neutralität
mäprenb beB SeltïriegeB nicht eingehalten
merben; fonft mären mir berpungert. Sir
muhten ltnB bie itbermaepung burch bie S.S.S.
gefallen laffen.

©ann finb mir fa in einem Sfonfliïtfaïï
nicht berpflieptet, mit einem anbertt Sartbe gu
marfchieren, fonbern tonnen unB neutral ber»

halten.
Sefäffen mir bie Spiupatpie ber Söller,

luenn mir unB eigenfinnig. bom Sunbe fern»
gehalten hätten? Sont Sunbe, beut fa jelgt alte
biet unB untgebenben Staaten angehören?

Säre bon ihnen in einem Streitfall moralifche
unb materielle tpülfe gu ermarten geluefen?
„ffnt SlrtegBfall ift unfere Selbftänbigleit unb

Unabpängigfeit gemih biet fieperer aufgehoben
im Schutze beB SöBerbunbeB, bent mir felbft
alB gleichberechtigtes. SNitglieb angehören, alB
menn mir — in unferer Notlage alleinftehenb
— irgenb eine ©rohmacht um ihren Schuh unb
Seiftanb bitten mühten.

@B ift richtig, bah bie poepgefpannten @r=

martungen fiep noch uiept erfüllt haben; aber fo
meltbemegenbe ^fbeen berlangen eben ©egen»

tiien, ein palbeB ^aprpunbert gu ihrer @r=

barterung. fBiele gute Sorfcpläge fheiterten an
ber Âurgficptigïeit, Starrlöpfigleit, am ©goiB»
muB eingelner Staaten. ®a mürbe gleich mit
SluBtritt gebropt ober foleper mirllicp botlgogen.

So lautet beim ber bunbeBrätlicpe SSeric^t

bont Sapre 1927 über bie 8. Seffion ber Söl»
ïerbunbêberfammlung auf feinen 78 Seiten
nicht fepr tröftlicp. Sir lefen barin:

„3tuB einiger ©ntfernung geminnt man eper
ben ©inbruef, bah Per SöBerbunb baB 8In=

fangBftabium überfepritten pabe unb in bie

tßeriobe beB normalen uitb regelmäffigen 3lr=
beitenB eintrete, bie bielleicht meniger reih un
perborfteepenben ©reigniffen fein, aber eine

güHe pofitiber ©reigniffe geitigen mirb.
Sei Seginn ber 8. Serfammlung perrfhte

eine giemlich graue SltmoBppärc unb eine fiep»
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Traurig blickte ihm Ruthli nach.

Fuhr sich mit dem Händchen über die Augen,
weil ein Tränlein darinnen saß. Als es dann
wieder um sich blickte, saß es mitten im weiten
Anemonenfeld. Wieder fuhr ein leiser Wind da-

her, daß die Blütenkelche erzitterten. Und vom
Kirchlein her tönten die Osterglocken über das
Land und verkündeten die frohe Botschaft an
alle Menschheit:

Christ ist erstanden!

Legende.

Als der Herr in Gethsemane

Auf àieen lag im schwersten Weh,
Als er sich hob, nach den Jüngern zu schauen,

Ließ er die Tränen niedertauen:

Er fand sie schlafend, und mit den Genossen

Hatte selbst Petrus die Augen geschlossen.

Zum zweiten Mal sucht er die Seinen dann,
Die liegen noch immer in Traumes Bann.
Und zum dritten, allein im Schmerz,

Zeigt er Gott das Kämpfende Herz.

Die heilige Stirn wird ihm feucht und naß,

„Mein Vater, ist es möglich, daß ..."
Und durch ein Gartenmauerloch

Schlüpft ein zottig Bündchen und kroch

Dem Heiland zu Füßen, und schmiegt sich ihm an-

Als ob es ihm helfen will und kann.
Und der Herr hat mild lächelnd den Trost gespürt,
Und er nimmt's und drängt's an die Brust gerührt,
Und muß es mit seiner Liebe umfassen. —
Die Menschen hatten ihn verlassen.

Detlev von Liliencron.

Vom Völkerbund und der „Notwendigkeit" der Kriege.
Von Ulrich Kollbrunner, Zürich.

Der große Königsberger Philosoph Kant
schrieb 1795 „Zum ewigen Frieden, ein philo-
sophischer Entwurf". Später kam die Idee eines
Völkerbundes auf, welche Wilson im Versailler
Vertrag 1919 in die Verwirklichung umzusetzen
vermochte. 56 Staaten, vier Fünftel der

Menschheit, gehören jetzt der Schöpfung au,
und Genf ist die Bundesstadt der neuen Welt-
eidgenossenschast.

Als es sich um den Eintritt der Schweiz in
den Völkerbund handelte, gab es Freunde und
Gegner. Beide Teile sind gleich gute Eidgenoß
sen. Die Gegner fürchteten, daß die Schweiz
nach dem Eintritt nicht mehr unabhängig sei

und teilweise auf ihre Neutralität verzichten
unisse. Dazu ist zu sagen, daß unser Land nur
im Rahmen des Ganzen unabhängig sein kann.
So konnte z. B. wirtschaftlich die Neutralität
während des Weltkrieges nicht eingehalten
werden; sonst wären wir verhungert. Wir
mußten uns die Überwachung durch die S.S.S.
gefallen lassen.

Dann sind wir ja in einem Konfliktfall
nicht verpflichtet, mit einem andern Lande zu
marschieren, sondern können uns neutral ver-
halten.

Besäßen wir die Sympathie der Völker,
wenn wir uns eigensinnig. vom Bunde fern-
gehalten hätten? Vom Bunde, dem ja jetzt alle
vier uns umgebenden Staaten angehören?

Wäre von ihnen in einem Streitfall moralische
und materielle Hülfe zu erwarten gewesen?

„Im Kriegsfall ist unsere Selbständigkeit und
Unabhängigkeit gewiß viel sicherer aufgehoben
im Schutze des Völkerbundes, dem wir selbst
als gleichberechtigtes Mitglied angehören, als
wenn wir — in unserer Notlage alleinstehend
— irgend eine Großmacht um ihren Schutz und
Beistand bitten müßten.

Es ist richtig, daß die hochgespannten Er-
Wartungen sich noch nicht erfüllt haben; aber so

weltbewegende Ideen verlangen eben Dezen-
nien, ein halbes Jahrhundert zu ihrer Er-
dauerung. Viele gute Vorschläge scheiterten an
der Kurzsichtigkeit, Starrköpfigkeit, am Egois-
mus einzelner Staaten. Da wurde gleich mit
Austritt gedroht oder solcher wirklich vollzogen.

So lautet denn der bundesrätliche Bericht
vom Jahre 1927 über die 8. Session der Völ-
kerbundsversammlung auf seinen 78 Seiten
nicht sehr tröstlich. Wir lesen darin:

„Aus einiger Entfernung gewinnt man eher
den Eindruck, daß der Völkerbund das An-
fangsstadium überschritten habe und in die

Periode des normalen und regelmäßigen Ar-
beitens eintrete, die vielleicht weniger reich an
hervorstechenden Ereignissen sein, aber eine

Fülle positiver Ereignisse zeitigen wird.
Bei Beginn der 8. Versammlung herrschte

eine ziemlich graue Atmosphäre und eine skep-


	Meister Lampes grosser Tag

